
Postkarten und Faltbriefe aus der Gefangenschaft  
Soldaten hinter Stacheldraht 
 
Geschriebene Nachrichtenübermittlung  zwischen Angehörigen in Kriegsfällen ist eine 
besondere Art der Kommunikation. Feldpost soll hier aber ausgeklammert bleiben!  
 
Der Postverkehr zwischen gefangenen Soldaten und ihren Angehörigen in der Heimat 
ist in erster Linie eine internationale, dramatische  Dokumentation von menschlichen 
Schicksalen. Sich philatelistisch mit solchen Belegen zu befassen heißt aber auch, als 
Außenstehender intime Einblicke in Gefühle, Nöte, Hoffnungen und Sorgen der 
betroffenen Menschen zu bekommen. Nur ein geringer Teil solcher Korrespondenz 
gelangte an die Öffentlichkeit.  
 
Besondere Vorschriften ließen nur eine offene Korrespondenz zu. Meist Postkarten und 
Faltbriefe mit zugehörigen Teilen für die Antwort waren die Regel. Nicht nur das 
Briefgeheimnis war außer Kraft gesetzt, sondern strenge Vorgaben (Belege 0 + 01) 
über den geschriebenen Inhalt mussten eingehalten werden. Nicht jeder Betroffene war 
in der Lage sein aufgestautes Mitteilungsbedürfnis in knappe Worte zu kleiden und 
gleichzeitig die wahre Situation zu schildern. Bei einem späteren, ausführlicheren 
Briefverkehr war das aber auch nur über eine Zensur möglich.  
 
Der Zeitraum des Postweges vom oder zum Kriegsgefangenen war meist sehr lang. Oft 
dauerte es viele Monate bis die Post den Empfänger erreichte. Das war dann der Fall, 
wenn die kriegführenden Mächte sich noch voll in der Auseinandersetzung befanden 
(Beleg 3) oder inzwischen der Krieg beendet wurde (Beleg 5). Wegen Unzustellbarkeit, 
aus welchen Gründen auch immer, ist die Rücksendung an den Absender in der Heimat 
recht häufig gewesen und sorgte dann zusätzlich für Aufregung (Beleg 4). Es kam vor, 
dass der Gefangene nicht mehr am Leben oder in ein anderes Lager deportiert war. In 
glücklicheren Fällen war der Gefangene schon heimgekehrt und seine Nachricht kam 
später an. Schikanen oder bürokratische Umständlichkeiten waren sogar Auslöser für 
manche Missverständnisse mit großer Tragweite.  
 
Es kam recht häufig vor, dass Kriegsgefangene auch Zwangsarbeit ausüben mussten 
bzw. ab ca. Ende 1946 vor ihrer Entlassung auch Verträge über einen freiwilligen 
Arbeitseinsatz mit ordentlicher Lohnzahlung angeboten bekamen. Der Not gehorchend 
blieben viele einige Zeit in den Ländern ihrer Gefangenschaft. Es gab sogar 
Eheschließungen und Einbürgerungen!  
 
Weltweit ist „Kriegspost“ ein erschütterndes Gebiet der Philatelie – aber wegen der 
vielen unterschiedlichen, auf den Poststücken vermerkten, Behandlungsweisen für 
Forscher ein ergiebiges Feld.  
 
In der Regel erhielt die Post aus dem Lager keine Poststempel (Beleg 8) und wenn 
überhaupt, dann nur den nummerierten Lagerstempel (Belege 5 + 6). Ausnahmen 
bestätigen jedoch die Regel (Belege 1, 2, 3, 9)! International war solche Post portofrei 
für den Absender. Meist war ein Antwortteil mit dem Formular verbunden, welches der 
Adressat gleichfalls portofrei für die Antwort verwenden konnte. Aber auch 
Portoermäßigungen für Post an den Kriegsgefangenen gab es (Beleg 4).  
 
 
 



 
 
 
 
 

 
 
 
Belege 0 + 01 
Diese Briefe aus Göttingen / Britische Zone vom 12.2.1946 und 16.3.1946 an deutsche 
Kriegsgefangene in der Sowjetunion zeigen sehr deutlich durch einen aufgeklebten Zettel bzw. 
einen Zusatzstempel, dass nur offene Korrespondenz erlaubt war. Die Post sandte Briefe mit 
den entsprechenden Vermerken zurück an den Absender. 
 



 
 
 

 
 
 
Beleg 1  
Eine Ansichtskarte aus Kurume in das Lager Kokube vom 28.12.1915  
Zu Beginn des ersten Weltkrieges wurde 1914 die Deutsche Kolonie Kiautschou (Tsingtau) von 
den Japanern besetzt und alle dort lebenden Deutschen nach Japan  deportiert. Dort wurden sie 
in verschiedenen Kriegsgefangenlagern untergebracht. 
Zwei Belege aus dieser Zeit mit Poststempeln und verschiedenen anderen Abstempelungen, 
auch handschriftlichen Vermerken.  
 
 
 



 
 
Beleg 2 
Eine Vordruck-Kriegsgefangenenpostkarte aus dem Lager Narashino nach Yokohama  
Beide Belege zeigen, dass die Gefangenen untereinander relativ frei und offen innerhalb 
Japans korrespondieren konnten. 
 

 
 
Beleg 3 
Der zweite Weltkrieg war noch nicht beendet, da schrieb dieser Kriegsgefangene aus einem 
Lager bei Ottawa in Kanada  an einen Rechtsanwalt in Halle/Saale wegen einer 
Erbschaftsangelegenheit diese Karte. Aus dieser Korrespondenz sind exakte Daten über die 
Dauer des Postweges zu entnehmen. 
So erhielt der Gefangene eine Mitteilung des Rechtsanwaltes vom 20.8.1942 am 24.2.1943, die 
er am 25.2.1943 beantwortete und die am 27.5.1943 in Halle/Saale eintraf. Wegen der 
Regelung dieser Angelegenheit, mitten im Krieg und über den Atlantik hinweg, wo auch ein 
Seekrieg tobte, verstrich nur ein Zeitraum von 9 Monaten!  
Zu Beginn des Krieges kämpfte Kanada zusammen mit Großbritannien gegen das Deutsche 
Reich. 
Die Postkarte wurde in Kanada und Deutschland zensiert, wie die Stempel aussagen. 
 



 

 
 
Beleg 4 
Diese Postkarte (Antwortformular einer US-Kriegsgefangenenpostkarte) aus Deutschland 
erreichte den Adressaten in Michigan / USA nicht! Sie wurde nach Deutschland zurückgesandt 
und war vom 8.12.1945 (Poststempel Wiesbaden) bis 14.2.1946 (handschriftlicher Vermerk) 
unterwegs. 
Philatelistisch ist sie eine Besonderheit, weil sie mit dem ermäßigtem Porto von 15 Pfennig 
(Drei AM-Post-Marken Mi.-Nr. 3) für Kriegsgefangenenpost freigemacht wurde, einen Zurück-
Stempel und einen US-Zensurstempel aufweist. 
 

 
 
Beleg 5 
Die Karte von diesem Gefangenen wurde am 1.2.1945 aus einem Lager (Nr. 122) in 
Großbritannien  geschrieben. Dem Text ist zu entnehmen, dass der Schreiber im September 
1944 in Gefangenschaft geriet. Sie drückt noch die Hoffnung auf einen Endsieg Deutschlands 
aus! Der Adressat erhielt diese zensierte Karte am 2.2.1946 zugestellt. Ein Jahr war diese Post 
unterwegs! 



 
 
 
Beleg 6 
Aus dem Lager bei Harrow in Großbritannien  erreichte diese Geburtstags-Postkarte vom 
7.7.1946 das achtjährige Töchterchen von seinem Vater aus der Gefangenschaft. Aus dieser 
Korrespondenz nach Thüringen in der sowjetisch besetzten Zone Deutschlands sind noch 
einige Faltbriefe mit erschütternden Berichten an seine Familie bis 1947 erhalten geblieben.  
 

 
 
 
Beleg 7 
Dieser Faltbrief stammt von einem ehemaligen Angehörigen des deutschen Afrikakorps. Der 
Soldat befand sich noch am 22.7.1946 in englischer Gefangenschaft in Benghasi in Libyen .  
Im Brief wird der Hoffnung Ausdruck gegeben, dass die Entlassung in die Heimat bald erfolgen 
soll. 
 



 
 
 

 
 
Rückseite von Beleg 7 
 
 

 
 
 
Beleg 8 
Aus einem Kriegsgefangenenlager (Nr. 7159/1) der Sowjetunion  wurde diese Karte 
geschrieben und mit Beteiligung des Internationalen Roten Kreuzes am 10.6.1947 befördert. Es 
ist eine mit einem Antwortformular versehene Postkarte.  
Der kurze Text wurde zensiert, wie der rhombische Stempel zeigt. In der Sowjetunion 
bestanden die Kriegsgefangenenlager nach lange Zeit nach dem Kriegsende. 
 
 



 
 
Beleg 9  
Dieses an den Gefangenen ausgegebene, vorgestempelte (Deutschland als Ziel und UdSSR 
Lager 7393/7 als Absender) unverschlossene Briefkuvert aus der Sowjetunion  erhielt einen 
Poststempel aus Moskau vom 25.1.1949. Alle Post wurde zu dieser Zeit zentral über Moskau 
abgefertigt. Hier ist der zensierte Briefinhalt nicht bekannt. Die letzten deutschen 
Kriegsgefangenen kehrten 1956 aus der UdSSR zurück.     
 
 

 
 
Beleg 10 
 



 
 
Beleg 11, unten Absenderseite 
 

 
 
 
Belege 10 + 11 
Zwei zusammengehörige und zensierte Faltbriefe eines nach Dijon in Frankreich  deportierten 
Gefangenen geben Auskunft über die gegenseitigen Gefühle der Ehepartner im April und 
Oktober 1947. Der aus Dresden stammende Oberfeldwebel war zur Zwangsarbeit in der 
Landwirtschaft eingesetzt.  
 
 
 



 

 
 
 
Beleg 12 
Es gab im Nachkriegsdeutschland zu dieser Zeit einen umfangreichen Suchdienst für vermisste 
Menschen, der überwiegend karitativ organisiert und sehr effektiv war. 
In der sowjetisch besetzten Zone Deutschlands gab die Deutsche Post sogar offizielle 
Ganzsachen-Klapppostkarten zu 2 RM (Mi.Nr. P18 bis P 21) heraus. Wer Angehöriger eines 
vermissten Soldaten war, konnte diesen Suchdienst für vermisste Deutsche  in Berlin W 8 
von 1946 bis 1948 in Anspruch nehmen. Hier ein Beleg Mi.Nr. P 20a.  
   

* * * * * 
 
Wer sich etwas näher mit den Schicksalen der deutschen Kriegsgefangenen im Zweiten 
Weltkrieg befassen möchte, dem sei folgendes Buch empfohlen: 
 
Rüdiger Overmans  
Soldaten hinter Stacheldraht , Deutsche Kriegsgefangene des Zweiten Weltkriegs 
Econ Ullstein List Verlag, Berlin, München, 2000, ISBN 3-549-07121-3 
 
 
                                                                                               Wolfram Richter, Göttingen 
 
 
  
 
 
 
 
 



Ein Soldatenschicksal im 2. Weltkrieg  
philatelistisch dokumentiert (Nordafrika) 
 
Ein damals jung verheirateter deutscher Soldat aus dem Raum Kassel ist zum 
Kriegsdienst verpflichtet worden. Zurück bleibt seine Frau die ein Kind erwartete. Ein 
Töchterchen kommt 1942 zur Welt und ist in der Feldpost und den Briefen aus der 
Kriegsgefangenschaft ein Mittelpunkt für die Eltern!  
 
Wie aus dem Wortlaut der mir vorliegenden 16 Nachrichten zu entnehmen ist 
(6.1.1943 bis 4.11.1946), hat es einen umfangreichen Briefwechsel gegeben. Leider 
ist kein Beleg der Post aus Deutschland in die USA bzw. Frankreich mehr 
vorhanden. Tragisch war, dass die junge Frau des Soldaten ihren Mann sehr weit ab 
von der Heimat, auf dem nordafrikanischen Kriegsschauplatz, wusste. Sie hatte 
große Angst um ihn seit er als Angehöriger des Afrikakorps gegen die alliierten 
Truppen der Amerikaner und Briten kämpfen musste. Die Briefe untereinander waren 
oft von Ungewissheit über das Wohl des Anderen durch zeitliche Verzögerungen auf 
dem Postweg geprägt. Jeder Brief des Soldaten drückt die Hoffnung aus, sich bald in 
der Heimat wieder in die Arme schließen zu können. Es wurden Jahre! –  
 

 
 
Beleg 1 
Feldpostbrief per Luftpost vom 6.1.1943 aus Tunesien, Grenadierregiment 47. Noch scherzt 
der Soldat über den mangelnden Schnee für Schneemänner aber massenhaft Sand für 
Sandmänner. 
 
Das Afrikakorps mit den verbündeten italienischen Truppen kapitulierte Mitte Mai 
1943. 250.000 Soldaten gerieten in Gefangenschaft. Von den Toten nicht zu reden! 
Einen letzten Brief, den der Soldat am 27. April 1943 geschrieben hatte, erhielt seine 
Frau noch am 13. Mai. Ihr Brief, am gleichen Tag an seine Feldpostnummer „18705 
B“ in Tunesien gesandt, kam mit dem Vermerk ZURÜCK! UNZUSTELLBAR – 
NÄHERE NACHRICHT ABWARTEN zurück. Damals wusste jeder Angehörige eines 
Soldaten um die Bedeutung dieses nüchternen Stempels, der auch eine spätere 
Todesnachricht ankündigen konnte.  
 
 



 
 
Beleg 2 
Feldpostbrief vom 14.5.1943 aus Kassel-Bettenhausen nach Afrika. Zurück-Vermerk, weil 
das Afrikakorps am 13. Mai 1943 den Kampf aufgegeben  hatte und keine Feldpost mehr 
dorthin befördert wurde. 
Landung von US-Truppen auf Sizilien am 10. Juli 194 3! 
 
 
Aus dem Wehrmachtsbericht erst erfuhr sie vom aufgegebenen Kampf des 
Afrikakorps – jedoch vom Schicksal ihres Mannes lange Zeit nichts mehr. Er hatte 
Glück und geriet in amerikanische Gefangenschaft. Nun war er aber noch weiter von 
seinen Lieben in der Heimat getrennt. Aus dem US-Kriegsgefangenenlager „Camp 
Polk“ in Alabama konnte er erste Post im August 1943 schreiben.  
 
Der Soldat wurde in den Südstaaten Alabama und Georgia gefangen gehalten. 
Insgesamt 3 Camps (Camp Polk, Camp Wheeler, Camp Fort Bennig) waren seine 
Aufenthaltsorte, wo er auch zur Arbeit (Erntearbeiten) eingesetzt war. Die 
ungewohnte Luftfeuchte und die hohen Temperaturen dort machten ihm das Leben 
schwer. Er schrieb von Zeltunterkünften und litt auch unter dem eintönigem Alltag der 
Gefangenen. Einige Passagen in seinen Briefen und Karten wurden sogar vom 
Zensor geschwärzt. Wann die Post in Deutschland eintraf ist nicht vermerkt. –  
 
Letzte Post ist aus dem französischen Lager „Camp-Barrois“ bei St. Avold vom 
4.11.1946 nachweisbar. Die letzten deutschen Kriegsgefangenen transferierten die 
USA bis Ende Juni 1946 nach Europa (Frankreich). In einem Abkommen zwischen 
den USA und Frankreich verpflichtete sich die französische Regierung alle deutschen 
Kriegsgefangenen bis zum 31.12.1948 zu entlassen. 
 
Wann es ein Wiedersehen der kleinen Familie gegeben hat, ist nicht bekannt. 
Wahrscheinlich stand die Entlassung aus der Gefangenschaft im November 1946, 
nun aus Frankreich, kurz bevor. Die „Antwort-Postkarte für Angehörige“ wurde von 
seiner Frau nicht mehr benutzt.   
 
 



Alle Post der Kriegsgefangenen in den USA wurde zentral vom Hauptpostamt 
(General Postoffice) in New York an die Adressaten versandt! In den Faltbriefen 
durften 18 Zeilen, auf den Postkarten 9 Zeilen beschrieben werden. Die Anschrift ist 
bei dieser Korrespondenz die gleiche in Deutschland; Eschenstruth über Kassel.  
 
 

 
 
 

 
 
 
Beleg 3 + Rückseite 
Faltbrief für Kriegsgefangene mit Poststempel New York 4. September 1943  
Geschrieben: wahrscheinlich 26.8.43  
Es handelt sich um ein viersprachiges, amerikanisches Formular für Kriegsinternierte 
(Internee of War), welches zur Verwendung für Kriegsgefangene (Prisoner of War) 
überdruckt wurde.  
WDPMG Form No. 4-1, November 1, 1942 
Zusätzliche Stempel: 
Zweizeiliger Zensurstempel 10754 U.S. Censor, runder Lagerstempel in Uhrzeitform, 
Internment Camp, Camp Polk, Dispatched Aug 27 1943 (Bearbeitungsdatum), 
Zensurstempel der deutschen Wehrmacht Ab (blau). 
 
 



 
 
 
Beleg 4 
Faltbrief für Kriegsgefangene mit Poststempel New York 10. November 1943 
Geschrieben: 2.11.43 
Es handelt sich jetzt um ein viersprachiges, amerikanisches Formular für Kriegsgefangene. 
WDPMG Form No. 4, June 11, 1943 
Zusätzliche Stempel: 
Runder Zensurstempel U.S. Censorship, examined by 651,  
Runder Lagerstempel in Uhrzeitform, Received Nov 4 1943, Prisoner of War Camp, 
Post Office, Camp Polk, La.   
Zensurstempel der Deutschen Wehrmacht Ab (schwarz) 
  
 

 
 
Beleg 5 
Faltbrief für Kriegsgefangene mit Poststempel New York 24. November 1943 
Geschrieben: 7.11.1943 
WDPMG Form No. 4, June 11, 1943,  
Zusätzliche Stempel: 
Zweizeiliger Zensurstempel 10504 U.S. Censor, runder Lagerstempel in Uhrzeitform, 
Internment Camp, Camp Polk, Dispatched Nov 8 1943, 
Zensurstempel der Deutschen Wehrmacht Ab (rot) 
 
 
 



 

 
 
 

 
 
 
Beleg 6 + Rückseite 
Postkarte für Kriegsgefangene mit Poststempel New York, 15. Februar 1944  
Geschrieben: 21.1.1944 
WDPMG Form No. 6-1, November 1, 1942 
Es handelt sich um ein Postkartenformular (Prisoner of War Postcard) für Kriegsgefangene 
deutsche Soldaten mit Lagerstempel als Absender zum Ausfüllen. 
Zusätzliche Stempel: 
Runder Zensurstempel US Censorship Examined by 651, runder Lagerstempel in 
Uhrzeitform, Internment Camp, Camp Polk, Dispatched Jan 27 1944,  
Runder Zensurstempel Oberkommando der Wehrmacht, geprüft (rot). 
Die Mitteilungen wurden von einem Zensor teilweise unleserlich gemacht.  
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 

 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
Beleg 7 + Rückseite 
Faltbrief für Kriegsgefangene mit Poststempel New York 5. April 1944 
Geschrieben: 23.3.1944 
WDPMG Form No. 4, June 11, 1943, mit Zudruck: Postfrei, Kgf, Waffengattung etc. 
Zusätzliche Stempel: 
Zweizeiliger Zensurstempel 11501 U.S. Censor, runder Lagerstempel in Uhrzeitform, 
Internment Camp, Camp Polk, Dispatched Mar 29 1944, 
Zensurstempel der Deutschen Wehrmacht Ab (schwarz) 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
 
 
 
Beleg 8 + Rückseite 
Cartolina Postale per Prigionieri di Guerra, italienischer Vordruck ohne Poststempel 
Geschrieben: 19.5.1945 
WDPMG Form No. 7-1, November 1, 1942 
Vorgedruckter Lagerstempel “Prisoner of War Camp, Camp Wheeler, Ga.,  
c/o G.P.O. Box 20, New York, N.Y., U.S.A. 
Zusätzliche Stempel: 
Zweizeiliger Zensurstempel 11501 U.S. Censor, Karte grün markiert! 
Runder Zensurstempel Oberkommando der Wehrmacht, geprüft (rot) 
 
 
 



 
 
 
 

 
 
 
Beleg 9 
Faltbrief für Kriegsgefangene mit Poststempel New York 24. Juni 1944 
Geschrieben: 19.6.1944 
WDPMG Form No. 4, June 11, 1943 
Vorgedruckter Lagerstempel auf der Rückseite, Prisoner of War Camp, Camp Wheeler, Ga., 
c/o G.P.O. Box 20, New York, N.Y., U.S.A. 
Zusätzliche Stempel: 
Zweizeiliger Zensurstempel 11501 U.S. Censor, Brief grün markiert! 
Runder Zensurstempel Oberkommando der Wehrmacht, geprüft (rot) 
Landung der Westalliierten in der Normandie am 6. J uni 1944! 
 
 
 
 

 
zu Beleg 10 

 
 
 
 



 
 
 
Beleg 10 + Rückseite 
Faltbrief für Kriegsgefangene mit Poststempel New York 12. Juli 1944 
Geschrieben: 26.6.1944 
WDPMG Form No. 4, June 11, 1943 
Vorgedruckter Lagerstempel auf der Rückseite, wie Beleg 9 
Zusätzliche Stempel: 
Zweizeiliger Zensurstempel 11501 U.S. Censor  
Runder Zensurstempel Oberkommando der Wehrmacht, geprüft (rot), 
Zensur-Klebeverschluss Geöffnet, Oberkommando der Wehrmacht 
 
 

 
 
Beleg 11 
Faltbrief für Kriegsgefangene mit Poststempel New York 22. August 1944 
Geschrieben: 18.8.1944 
WDPMG Form No. 4, June 11, 1943 
Vorgedruckter Lagerstempel auf der Rückseite, wie Beleg 9 
Zusätzliche Stempel: 
Zweizeiliger Zensurstempel 10743 U.S. Censor 
Runder Zensurstempel Oberkommando der Wehrmacht, geprüft (rot) 
 



 

 
 
 
Beleg 12 
Faltbrief für Kriegsgefangene mit Poststempel New York 13. Oktober 1944 
Geschrieben: 18.9.1944 
WDPMG Form No. 4, June 11, 1943 
Vorgedruckter Lagerstempel auf der Rückseite, wie Beleg 9 
Zusätzliche Stempel: 
Zweizeiliger Zensurstempel 12212 U.S. Censor 
Runder Zensurstempel Oberkommando der Wehrmacht, geprüft (rot) 
Die Mitteilungen wurden von einem Zensor teilweise unleserlich gemacht. 
Im Oktober 1944 erreichen US-Truppen in Aachen Deut schland ! 
 
 
 
 

 
zu Beleg 13 

 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
Beleg 13 + Rückseite 
Postkarte für Kriegsgefangene mit Poststempel New York 29.3.1945 
Geschrieben: 23.3.1945 
WDPMG Form No. 6-1, November 1, 1942 
Handschriftlich: Prisoner of War Camp, Fort Benning, Ga.,  
c/o Box 20, G.P.O. New York, N.Y., U.S.A.   
Zusätzliche Stempel: 
Zweizeiliger Zensurstempel 12,540 U.S. Censor 
Kein deutscher Zensurstempel mehr! 
Im Januar 1945 hatte die Sowjetische Armee in Ostpr eußen Deutschland erreicht! 
 
 
 
 
 

 
zu Beleg 14 

 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
Beleg 14 + Rückseite 
Faltbrief für Kriegsgefangene mit Poststempel New York 24.4.1945 
Geschrieben: 11.4.1945 
WDPMG Form No. 4, Juni 11, 1943 
Vorgedruckter Lagerstempel auf der Rückseite, Prisoner of War Camp, Fort Benning, Ga., 
c/o G.P.O. P.O. Box 20, New York, N.Y., U.S.A. 
Zusätzliche Stempel: 
Zweizeiliger Zensurstempel 10702 U.S. Censor 
Kein deutscher Zensurstempel mehr! 
Am 8. Mai 1945 kapitulierte die Deutsche Wehrmacht bedingungslos! 
 
 
 
 

 
zu Beleg 15 

 



 
 
 
Beleg 15 + Rückseite 
Eilnachricht vom internationalen Roten Kreuz, dreisprachig, aus den USA nach Deutschland 
vom 7. Oktober 1945, wenn über 3 Monate keine Nachrichten empfangen wurden. 
Ohne postalische Stempel, jedoch von der Post befördert. Die Nachricht erhielt einen 
Zensurstempel Passed by Us Examiner 61157.  
 
 
 
 

 
zu Beleg 16 

 
 
 



 
 
 

 
 
 
Beleg 16 + Rückseite 
Falt-Postkarte für Kriegsgefangene mit Antwort-Postkarte (Frankreich), ohne Poststempel 
Geschrieben: 4.11.1946 
Absender: Handschriftlich, Gef.-Nr. 1482194, Lager-Nr. 212 St. Avold-Kdo 201,  
Camp Barrois 
Ohne Zensurvermerke! Antwortkarte nicht benutzt! 
 
 
                                                                                   Wolfram Richter, Göttingen    

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Ein Soldatenschicksal aus dem 2. Weltkrieg 
Philatelistisch dokumentiert (Atlantikwall) 
 
Der Atlantikwall, eine Verteidigungslinie der Deutschen Wehrmacht, war vorwiegend an 
der französischen Atlantikküste errichtet und diente der Abwehr einer drohenden 
Invasion der Westalliierten. Er bestand aus einer Kette von Bunkern und Festungen von 
der Küste Belgiens bis Bordeaux. Am 6. Juni 1944 begann die alliierte Invasion in der 
Normandie und setzte sich kontinuierlich Richtung Süden fort. –  
 
Die hier vorgestellte Korrespondenz stammt von der Festung La Rochelle am Golf von 
Biscaya. Viele der Festungen des Atlantikwalls wurden anfangs hart verteidigt. 
Dagegen erfolgte die Übergabe von La Rochelle dann kampflos am 9. Mai 1945. 
 

 
 

 
 
Nachricht vom 12. Dezember 1944 aus der belagerten Festung La Rochelle über Funk und 
dann als Feldpostkarte vom Oberkommando der Kriegsmarine in Deutschland zugestellt. 
 
 



 
 

 
 
 
 
Bis zur Kapitulation der Wehrmacht vor den Alliierten am 8. Mai 1945 wurde die belagerte 
Festung La Rochelle gehalten. Dieser Feldpostbrief konnte am 12. März 1945 geschrieben und 
unter dramatischen Umständen, wie gegnerischen Beschuss, noch auf ein U-Boot in letzter 
Minute gebracht werden. In der Eile stempelte man die meiste Feldpost nicht mehr. Mancher 
Postsack fiel ins Wasser! Auch dieser Brief hat einen Wasserschaden. Danach ging die meiste 
Post verloren. Für die Angehörigen in der Heimat war das Schicksal der eingeschlossenen 
Soldaten ungewiss – bis Monate später erste Nachrichten aus französischer Gefangenschaft in 
der Heimat eintrafen. 
 



 
 

 
 
Erste Nachricht aus französischer Gefangenschaft vom 20. Juli 1945, worin mitgeteilt wird, dass 
am 9. Mai 1945 die Gefangenschaft begann und keine Kampfhandlungen stattgefunden hatten. 
Auch wird mitgeteilt, dass letzte Post am 18. März 1945 geschrieben wurde. Die Sorge um die 
Angehörigen in Deutschland stand an erster Stelle solcher Post. Eine zweite Nachricht wurde 
am 18. November 1945 aus der Gefangenschaft geschrieben und durch Vermittlung des 
Vatican den Angehörigen in Deutschland zugestellt, wie die folgenden Formulare belegen. 
 
 
 
 



 
Das Gefangenenlager (Nr. 98) befand sich in Mazeray bei St. Jean d’Angely im Departement 
Charente-Maritime – also landwärts von La Rochelle. 
 
 
 



 
 

Die vorgesehene Rückseite des Formulars für die Rückantwort blieb ungenutzt. 
 
 
Herr Otte erzählte mir, dass er 4 ¼ Jahre Kriegsdienst leisten musste und an mehreren 
Orten des Atlantikwalls, so auch in Lorient, als Artillerist eingesetzt war. Nach seiner 
Gefangennahme am 9.Mai 1945 musste er teilweise Zwangsarbeit, wie Minen und 
Bomben räumen, leisten. Er wurde in mehreren Lagern festgehalten bis er in eines bei 
Merlenbach in der Nähe Saarbrückens verlegt wurde. Das Saarland war damals von 
Frankreich vorübergehend annektiert worden. Hier entfloh er im Januar 1947 und kehrte 
auf abenteuerliche Weise nach Göttingen zurück. Weil er keinen Entlassungsschein aus 
der Gefangenschaft vorweisen konnte, bekam er Schwierigkeiten von Seiten der 
Behörden in Göttingen, die aber letztlich zu einem guten Ende seines von Krieg und 
Gefangenschaft geprägten jungen Lebens führten. 
 
Ich danke herzlich Herrn Erwin Otte, Jahrgang 1922 und in Göttingen mit seiner Frau 
lebend  für die freundliche Leihgabe der Briefe für diese Dokumentation. 
 
                                                                               W. Richter, Göttingen, 12. März 2007 
 
 


